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lich altweltliches Gewächs mit Wickenblüten, seine fast
erbsengroßen Samen sind rot mit einem schwarzen Fleck
und werden im Ausland wie in Europa zum Verzieren von
allerlei Nippessachen gebraucht. Den Boden des Waldes
bedecken Kräuter, Gräser und Farne, unter welch letzteren
Gymnogramme calomelanos („silverfarn“) durch ihre
silberweißen Sporenhaufen bemerkenswert ist.

Nachdem Feld und Wald der Insel geschildert sind,
bleibt noch einiges über die Gärten zu bemerken. Bei den
Häusern der kleinen Leute sieht man Mango, Brotfrucht,
Mammei (Lucuroa), Kaschu, Granatapfel, Limonen und
Sternapfelbäume, ferner Papai, Bananen, Ricinus und
Agaven. Aus dem Bast der letzteren werden Gewebe ge
fertigt. Die Kokospalme ist auf das sandige Meeresgestade
beschränkt. In den großen, oft parkartigen Gärten der
Europäer sieht man Palmen, Mahagoni-, Weißceder-,
Tamarinden-, Baniancn-, Sandbüchscn-, Bayrum- und
viele andre Bäume, ferner Teooina stans, Braya Ebenus
(„brown ebony“), Persea gratissima („alligator pear“),
Tamarisken, Casuarinen, Kalebassenbäume (Crescentia),
den Flamboyant, Plumeria [„frangipan“] *), Melia,
Croton in zahllosen Formen, Hibiscus, Rosen u. s. w.
Unter den Banmfrüchten giebt cs „eberries", „apples",
„goosberries" u. dgl., aber es sind ganz andre Arten, als
die, welche in England mit diesen Namen bezeichnet werden.

An Gemüsen sind noch zu erwähnen: Okra (Hibiscus
esculentus), Kohl und Mohrrüben.

Der Baumwuchs ist selbst an der Westküste von dem
herrschenden Passatwinde beeinflußt, alle Baumkronen haben
eine größere westliche und eine kleinere östliche Hälfte.

Die Tierwelt ist, den Anbauverhältnissen entsprechend,
vorwiegend durch Haustiere repräsentiert: Schwarze
Schweine, Puter, Hühner, Perlhühner und Tauben treiben
sich bei den Hütten herum; hier und da trifft man einzelne
Kühe grasen; Pferde, Maultiere und Ochsen weiden in
kleinen Herden auf den Grasseldern. An wilden Säugetieren
giebt es einige Affen, welche den Kulturen manchmal argen
Schaden thun und deshalb verfolgt werden. Sie sind
jedenfalls hier nicht inländisch, sondern nur verwildert.
Unter den Vögeln ist sehr häufig der Am, ein ganz schwarzes,
unserm Kuckuck entfernt verwandtes Tier von der Größe
einer Elster. Kolibris kommen nicht häufig vor. Unter
den Amphibien ist ein kleiner Frosch bemerkenswert. Man
sieht ihn tagsüber zuweilen am Wege, aber wie übermäßig
häufig er ist, bemerkt man erst nach Eintritt der Dunkelheit.
Dann ertönt die ganze Insel von seinem Lärmen, welches
indes von, dem Gequak und Geschnatter der europäischen
Arten gänzlich verschieden ist und vielmehr dem Gezirp der
Grillen gleicht. Diese Froschart ist nach Erzählung der
Insulaner erst vor etwas mehr als zehn Jahren auf Bar
bados eingeschleppt. Echt amphibisch leben hier wie in allen
heißen Ländern einige Vertreter der Krustentiere. Zahl
reiche Krabben (Taschenkrebse) treiben nicht nur am Strande

O Auf andern Inseln „Pansipan“.

ihr Wesen, sondern leben massenweise in Erdlöchern oben
auf dem hohen Ufer.

Insekten giebt es nicht wenige auf der Insel, Fliegen
fallen manchmal lästig, Stechmücken sind dagegen selten.
Libellen sah ich viel, Schmetterlinge nur einzeln fliegen.
Erwähne ich nun noch das ziemlich häufige Vorkommen von
asselartigen Tausendfüßern, so ist von der Tierwelt des
Landes alles berichtet, was dem Nichtzoologen ausfällt.

Von größerer Wichtigkeit für die Insulaner und von
größerer Mannigfaltigkeit ist die Tierwelt des Wassers.

Die Rhede von Bridgetown wimmelt von kleinsten
Fischlcin, sic haben die Farbe des Meeres und werden von
Unaufmerksamen gar nicht gesehen. Nahe der Wasser
oberfläche treiben sich Hornhechte umher, schlanke, grüngraue
Tiere mit hellblauen Flossen und rötlicher, schnabelförmiger
Schnauze. Diese Raubfische fahren oft mit geöffnetem
Rachen zwischen die kleinen; sie schnappen auch mit großem
Geschick nach allerlei Schiffsabfällen, die auf dem Wasser-
treiben. Häufiger als die Hornhechte sind mehrere Arten
aus der Makrelenfamilie. Sie gleichen in der Größe einem
guten Brachsen und sind höher und kürzer von Gestalt als
die eigentlichen Makrelen, mehr der Gattung Lampris sich
nähernd. Einige von ihnen sind blau und grün, schillernd,
zum Teil gestreift, haben blaue oder braune Flossen, häufig
ist eine braune Art mit grünem Schwanz. Diese Makrelcn-
fische zeigen sich meist in kleinen Schwärmen von 6 bis 12,
schwimmen sehr behend, viel schneller als die Hornhechte,
und springen oft ans dem Wasser. Wie es scheint, fahren
sie auf kleine Beutefische von nuten her los mit solcher Ge
walt, daß sic über die Wasseroberfläche hinausschießen. Sie
gehen auch an treibende Abfälle und an die Angel. Abends
schwimmen große, dunkelbraune Rochen mit fast unglaub
licher Geschwindigkeit an der Meeresoberfläche umher.

Fischerei wird von der Insel aus eifrig betrieben. Zu
Markt gebracht werden in größter Menge Flugfische. Die
Tiere werden von den heimkehrenden Fischern am Strande
ausgenommen und entgrätet und kommen so vorbereitet auf
den Markt. Neben den Flugfischen werden Makrelen von
mehr als Meterlänge („kingfisb“) ausgeboten. Lediglich
von den Farbigen gegessen wird eine große Seeschnecke, die
zerschlagenen Schalen findet man oft auf der Insel.

Zahlreiche schön präparierte Scetiere findet man in dem
Museum eines Kuriositätenhändlers bei Bridgetown. Leider
ist das Institut ohne jede wissenschaftliche Beihülfe ein
gerichtet, und von vielen Präparaten wird sich die Herkunft
kaum feststellen lassen. Des Besitzers Stolz ist, elf
„specimens“ zu besitzen, die dem Britishmuseum in London
fehlen. Etiquettiert sind von der ganzen Sammlung nur
zwei Prachtexemplare von Pentacrinus Mülleri Oested,
welche in 60 Faden Tiefe bei Barbados gefischt wurden.

Auch das Pflanzenleben ist tut Meere ein üppiges. Ane
Ufer sind die Kalkklippcn mit grünen Algen dicht be
wachsen, und massenhaft angetriebene rotbraune Tange be
zeugen, daß auch in einiger Tiefe noch reichliche Vegetation
vorhanden ist.

Das Delta des Nil.
Von Dr. A. Sauer.

Daß es bisher nicht gelang, ein durchaus befriedigendes
Gesamtbild vom Aufbau und der Bildungsweise des Nil-
delta zu entwerfen, so oft dasselbe auch von den Zeiten
Hcrodots bis auf unsre Tage Gegenstand wissenschaftlicher
Untersuchung war, lag wohl in der Hauptsache mit daran,

daß man einseitig allzu großes Gewicht auf die rein topo
graphischen Verhältnisse des Gebietes legte, die geologischen
aber kaum gebührend berücksichtigte. Geologische Beob
achtungen im Nildelta verdanken wir wesentlich der Neuzeit;
die aüerncucsten verdanken wir Dr. Johann Jank6, der


